Ils Jahrgang. 


— Quartal. 


Mochenblatt für das Kürſtenthum Oels. 
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Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vlerteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 21 Sgr. 3 Pf. vierteljährlich. 
Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr * 
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(Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 
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Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
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politiſche Nundſchau. 


Frankfurt a. M., den 17. Auguſt. In 
der 61. Sitzung der National-Verſammlung ka⸗ 
men folgende §§. der Verfaſſungsurkunde zur Abs 
ſtimmung: 

8 Die Wohnung iſt unver⸗ 
letzlich. Eine Hausſuchung darf außer im 
Falle der Verfolgung eines Verbrechers auf fri⸗ 
ſcher That nur auf Grund eines richterlichen Be⸗ 
fehls vorgenommen werden und muß, wenn 
thunlich, unter Zuziehung von Hausgenoſſen 
erfolgen. 

5.9. Das Briefgeheimniß iſt ges 
währleiftet. Die Beſchlagnahme von Brie⸗ 
fen und Papieren darf nur auf Grund eines 
richterlichen Befehls vorgenommen werden. 

§. 10. Jeder Deutſche hat das 
Recht, durch Wort, Schrift, Druck 
und bildliche Darſtellung feine 
Meinung frei zu äußern. 

Die Preßfteiheit darf unter keinen Umftänden 
und in keiner Weiſe, namentlich weder durch Cen⸗ 
ſur, Conzeſſionen, Sicherheitsſtellungen, noch durch 
Staatsauflagen, noch durch Beſchraͤnkungen der 
Druckereien oder des Buchhandels, noch durch Poſt⸗ 
verbote und Beſchraͤnkungen des freien Verkehrs be⸗ 
ſchraͤnkt, ſuspenſirt oder aufgehoben werden. 

Man erwartet, daß der Reichsgewalt ein 
Reichs ratch werde zugeordnet werden, aus 45 
Mitgliedern beſtehend, und an deſſen Spitze ein 
Preuße ſtehenſwerde. — Zu deutſchen Reichs, 
geſandten find ernannt worden: Freiherr von 
Andrian nach London, und, von Raum er 
nach Paris. 

Berlin, den 19. Auguſt. Die Linke 
der preuß. National- Verſammlung ſucht ſich zu 
verfiärken und zwar nicht ohne Erfolg. Sie ſtrebt 
dahin, die Miniſter Kühlwetter und v. Schrecken⸗ 
ſtein zum Austritt aus dem Miniſterium zu bes 
wegen, Hanſemann aber aufs Fräftigfte zu unter⸗ 


Donnerstag, den 21. Au guſt. 


ſtuͤtzen und Milde oder Rodbertus an die Spitze 
zu bringen. 

Der Abgeordnete Nickel aus Grottkau hat 
ſich beim Miniſterium dahin verwendet, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Kinder, welche in einer Haushaltung ſtehen 
und in derſelben beſchaͤftigt werden, ohne Lohn zu 
beziehen, ins künftige klaſſenſteuerfrei fein 
ſollen. — Der Tabacks bau ſoll höher beſteu⸗ 
ert, oder zum Monopol erhoben werden, damit 
Oeſtreich dem Zollverbande beitreten koͤnne. 
Gerade eine Million ſoll mehr aufgebracht werden, 
ſo daß der Preis des Knaſters Wohlgemuth von 
2 auf 6 oder 8 ſgr. ſteigen wird. Gute Nacht, 
Piepe! Du wirſt keine Sorgenverſcheucherin mehr 
ſein, vielmehr eine Sorgenvermehrerin! Und da 


du deinen Zweck nicht mehr erfüllen wirſt, ſo will 


ich dich als Antike in den Spinnenwinkel ſetzen, 
mit einem Cipreſſenkranz dich umhuͤllen und da⸗ 
runter die Denkſchrift ſetzen: Adjee, Jeliebtel ich 
kuͤſſe dir nit mehr! 

Mit den ruſſiſchen Revolutions⸗ 
verſuchen iſt nichts geweſen; die Witterung 
iſt dort ſchon zu kalt, und da gedeihen ſie nicht 
mehr. Die Dingerchen erſterben ſchon immer in 
der erſten Mauſer. 

Die Konſtabler haben auf einen Zug in ei⸗ 
ner Bierſchenke 120 Nachtviolen eingefangen, weil 
ſie mehrdeutig gerochen haben und der Ehe Gefahr 


drohten. Die Nachtvioler haben ſie laufen laſſen. 
So ein Freiſchaarenzug muß übrigens amuſant 
ſein. 


Wie die frommen Charlottenburger 
die gottloſen Demokraten ſtürmen und 
ſich einen Gotteslohn verdienen! Am 20. 
Auguſt drang ein Haufe wilder, zum Theil betrun⸗ 
kener Menſchen, darunter ein Bürger, ja ſogar 
ein Geiſtlicher, — in die Haͤuſer bekannter De— 
mofraten, zerrte ſie auf die Straße und mißhan⸗ 
delte ſie auf die roheſte Weiſe, ohne daß ihnen 
dieſe die geringſte Veranlaſſung dazu gaben. Eg 
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bert Bauer wurde zuerfi angegriffen und mit 
feinem Bruder Bruno Bauer, welcher ihm zu 
Hilfe kam, an den Haaren auf die Straße gezo⸗ 
gen, eine Zeitlang geſchleift und furchtbar geſchla⸗ 
gen, ſo daß Beide ſchwer verwundet darniederliegen. 
Soldaten bildeten ein Spalier, ſahen die Mißhand⸗ 
lungen und verhoͤhnten die Verwundeten. Ein 
Schneider fol an den erhaltenen Wunden geſtor⸗ 
ben fein; einem Andern wollte man die Naſe ab⸗ 
ſchneiden und einem Kaufmann, der die Gleich⸗ 
guͤltigkeit der Behoͤrden ſchalt, trat man den Koth 
aus dem Leibe. O sancta simplicitas! Verein 
gegen die Thierqualerei, laß dich taufen, und 
du haſt ein herrliches Feld der Thaͤtigkeit! — 
Wieviel Thaler mag das Unternehmen nur die 
neuen Jeſuiten gekoſtet haben? 


Die märkiſchen Demokraten hiel⸗ 
ten am 20. Auguſt einen Congreß, in welchem 
fie als obetſten Grandfag ihrer politiſchen Thaͤtig⸗ 
keit den hinſtellten: Durchführung der 
Volksſouveränitäͤät in allen ihren 
Konſequenzen. Preußenthuͤmler, nun habt 
ihr einen geſchloſſenen Gegner; ſtemmt euch! Char⸗ 
lottenburger Tirailleur vor!!! — 


Die Aachener Zeitung ſagt gelegentlich bei der 
Erwähnung, daß der Kommandant du Roſei ſtraf⸗ 
los geblieben iſt: In England würde kein 
Feldmarſchalles wagen, feine Trup⸗ 
ven felbfi bei einem Auflauf eins 
ſchreiten zu laſſen, wenn er nicht 
durch die bürgerliche Behörde dazu 
aufgefordert worden. Thaͤt' er das 
auf eigne Hand, ſo verliert er ſeinen 
Kopf, und wenn er ehemals der Ret⸗ 
ter des Vaterlandes geweſen ſſt. 

Aus Berlin meldet man auch vom 20. 
Auguſt, dag ein Anſchluß der Anhalti⸗ 
ſchen Fürſtenthümer an Preußen bevor⸗ 
ſteht und darin bereits unterhandelt wird. 


Immerzu, daß die Deutſchlaͤnder bald ein Deutſch⸗ 
land werden! 6 

Das Kölner Dombaufeſt iſt ruhig 
zu Ende gegangen. Es iſt viel geſprochen und ge⸗ 
toaſtet worden; auch Orden hat's geregnet. — Bas 
den hat ſeine politiſchen Verbrecher begnadigt, 
abet nur bedingungsweiſe. 

In Karlsruhe und Munchen gabs 
Soldaten ⸗Exceſſe. Dieſe Dinger werden immer⸗ 
mehr Mode. In Hamburg waͤchſt das neu 
aufgeſteckte Freiheitsbaͤumel friſch aufwaͤrts und 
Jedermann hat ſeine Luſt daran. Der altbackene 
Senat wird eine neue, zeitgemaͤße Jacke kriegen. 

Die Waffenſtillſtands⸗Unterhand⸗ 
lungen in Schleswig⸗Holſtein ſind 
dem Abſchluſſe nahe. Bedingungen ſind: Abtre⸗ 
ten der gegenwaͤrtigen proviſ. Regierung und Wahl 
einer neuen durch den Koͤnig von Daͤnemark, aus 
einer Anzahl vom Reichsverweſer namhaft gemach⸗ 
ter ſchleswig⸗holſteiner Maͤnner. Zuruͤckziehen der 
deutſchen Truppenmacht außer 4000 Preußen; die 
gegenwärtige ſchleswigholſteiniſche Armee, nebſt den 
Neueinberufenen, bleibt geruͤſtet (circa 16,000 
Mann). Außerdem ſoll ſich, ſo wird vom Reichs⸗ 
miniſterium gewuͤnſcht, die Landes-Verſammlung 
bis zum 15. September vertagen. Dieſer letztere 
Beſchluß iſt bereits von den Staͤnden gefaßt worden, 
doch bleibt ein permanenter Ausſchuß ſtehen. — 
Das ſchleswig⸗holſteiniſche Heer belaͤuft ſich außer 
dem Landeskontigent auf 40,000 Mann Reichs⸗ 
truppen. 

Wien, den 19. Auguſt. Im Kirchenweſen 
nimmt man eine bedeutende Reform vor, angeregt 
vom Pater Hir ſchberger. Man beabſichtigt, 
Einfuͤhrung der deutſchen Sprache beim Gottesdienſt, 
eine Synodalkicche, Aufhebung der Kloͤſter, Abs 
ſchaffung des Coͤlibats, der Stolgebuͤren u. ſ. w. 
— In Prag verleugnet das Militaͤe die Revo⸗ 
lution und bereits tritt eine Spannung zwiſchen 
ihm und dem Büͤrgerſtande ein. An die Freige⸗ 
bung Oberitaliens denkt man in Wien nicht mehr. 
In Piemont herrſcht große Gaͤhrung. Die De⸗ 
putirten⸗Kammer zu Rom hat einſtimmig beſchloſ⸗ 
ſen, Frankreichs Hilfe in Anſpruch zu 
nehmen. In Bologna, eine paͤbſtliche Stadt, 
legte der oͤſtreichiſche General Welden den Buͤr⸗ 
gern eine Kontribution auf. Darüber erhob ſich 
das Volk, es entſtand ein furchtbarer Kampf, und 
die Oeſtreicher ſind 2 Meilen weit aus der Stadt 
vertrieben worden. Die Stadt iſt bombardirt wor⸗ 
den. In Paris fürchtet man einen neuen Schlag. 
Die Engländer billigen die oͤſtreichiſche Poli⸗ 
tik Seitens Italiens. 


Der foriale Staat. 
(Schluß.) 


Ein modernes Sclaventhum kann nicht in das 
fociate Syſtem eines 19. Jahrhunderts gehören. 
Eine Gleichheit des Beſitzes muß und kann herr⸗ 
ſchen, die, daß er ein erarbeite ter ſei, er fei 

ſonſt ſo groß oder fo klein er wolle. Laßt den 
Staat ſoviel des Erbes einziehen, als nicht gehört 
zur Erhaltung hüͤlflos Nachgelaſſener, — und Geiz 
und Wucher werden einen Dorn finden, und jeder 
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Vater wird ſich beſtreben ſeinen Kindern durch An⸗ 
eignung koͤrperlicher oder geiſtiger Geſchicklichkeit 
ein Dauer» Kapital mit zugeben ins Leben, ein, 
zugleich die Menſchheit begluͤckendes, nicht knech⸗ 
tendes Kapital, waͤhrend bis jetzt der Sohn des 
Reichen meiſt Nichts erlernte: ſein Geld arbeitet 
ja fuͤr ihn! — Werft die Gluͤcksraͤder der Lotte⸗ 
rie von euch. Oft ſteuern 8 bis 12 Arme zu ei⸗ 
nem Viertellooſe ihr ſchweres Schaͤrflein, und ihr 
kleiner Verluſt iſt zu groß für fie. Gewinnt aber 
ein ſolch Armer: „wie gewonnen, ſo zerronnen!“ 
Er verſteht nicht Kapital anzulegen, zu wuchern; 
der herbeigerufene Genuß reißt ihn aus ſeiner Ar⸗ 
beitſamkeit, und Entſittlichung iſt die gewoͤhnliche 
Folge. 
nichts Fuͤhlbares; ein einziger Gewinnſt aber bringt 
ihm Maſſen, weil er die Maſſe zur Grundlage 
hat, und ſo iſt die Lotterie nur ein Mittel das 
Volk zu entſittlichen, das Proletariat und die 
Herrſchaft des Kapitals weiter und weiter auszubreis 
ten. Aehnlich iſt das Actienweſen. Nur Sache 
des Staats iſt es, allgemeine Beduͤrfniſſe, wie 
Chauſſeebauten, Eiſenbahnen u. dgl. auszuführen. 
Da traͤgt Jeder das Seine dazu bei, und Jeder 
hat ſeinen Gewinnſt durch Benutzung des Geſchaf⸗ 
fenen, nicht der einzelne Actionair durch Vermeh⸗ 
rung eingelegten Kapitals. — Maſchinenweſen, 
Lehrlingsweſen, Wanderfteiheit bedürfen. vernuͤnf⸗ 
tiger Regelung. Es iſt nicht noͤthig, hier über 
dieſe Punkte zu ſprechenz die Gewerksſtaͤnde Deutſch⸗ 


lands arbeiten kraͤftig an Loͤſung dieſer Fragen 


Eben ſo muß aber auch dem Auswanderer volle 
Freiheit gewaͤhrt, er muß nicht durch eine engher⸗ 
zige Politik an ſeine Scholle gefeſſelt ſein, um 
durch ſeinen Austritt dem Staate nicht den wehr⸗ 
haften Arm oder das Kapital zu entziehen. Schwer 
muß der Menſch gedruͤckt ſein, der ſein Vaterland 
verläßt, denn der Menſch haͤngt ja zu gern an 
ſeiner Scholle. Haͤtten unſere Staatshaͤupter da⸗ 
rauf geachtet, wie ſich von Jahr zu Jahr die Aus⸗ 
wanderer vermehrten, ſie haͤtten erkennen muͤſſen: 
es muß nicht gut ſtehen in unſeren Landen, nicht 
gut im geſelligen Leben der Menſchen. 


Die Religion konnte die gedtückte Menſchheit 


nicht entſchaͤdigen für ihren Druck. Wo das mo⸗ 
raliſche Band geſelligen Lebens zerriſſen, und das 
thieriſche Beduͤrfniß vorwaltet, da nuͤtzt auch am 
Ende alle Religion nichts, und ihre Predigt, daß 
alle Menſchen vor Gott gleich ſind, wird zuletzt 
zur ſchrecklichen Ironie. Es nuͤtzte nichts, daß 
man in den Volksſchulen die Menſchen zur Kirch⸗ 
lichkeit zu erziehen, und fie fürs Leben durch Man⸗ 
cherlei zu bilden ſtrebte: die Verderbniß nahm um 
ſo mehr uͤberhand, je mehr der Menſch kennen 
und fühlen lernte, daß er wohl zu etwas Beſſe⸗ 
rem, als allein zu Erjagung und Befriedigung thie⸗ 
riſcher Beduͤrfniſſe da ſei. Derjenige Theil der 
Menſchheit, der das. Volk noch zu rechter Zeit 


wecken und auf die Schaͤden der Geſellſchaft und 


des Staats hinleiten konnte, die Schriftſtellet naͤm⸗ 
lich, ſtanden unter einer gewiſſenloſen Cenſur, wa⸗ 


ren bedroht von Kerker und Banden, und, was 


das Schlimmſte war und noch iſt, bilden ſelbſt 
einen ungeordneten Theil der Geſellſchaft, unterge⸗ 
ordnet der Laune des, mit ihren Produkten wuchern⸗ 
den Buchhaͤndlers. Tauſende der beſten Genien 


Der Reiche verliert durch mehrere Looſe 


des Vaterlandes hauchten ihr Leben in ſchmutzigem 
Elend aus, oder mußten ihnen ſonſt fremde Ber 
rufszweige ergreifen; die Spitze der Kunſt, wie 
die Grundlage der Menſchenbildung: Poet und 
Schulmeiſter, ſind zu Zielſcheiben des Spottes ge⸗ 
worden. — Ja, es konnte nicht anders kommen 
in Staaten, wo weder das Kapital leiblichet 
noch geiſtiger Kräfte zu irgend einer Verwerthung 
gelangte, wo nur das klingende Kapital den Thron 
der Menſchentechte beſteigen durfte, Es konnte 
nicht anders kommen in Staaten, wo das Ta: 
lent ſich nur an der ehernen Saͤule eines ge⸗ 
wichtigen Goͤnners emporranken, nicht im Schooße 
der Nation vollkraͤftig erwachſen konnte; we die 
Volksbildung einfeitig der Kirche anheimgegeben war, 
und dem, nach Selbſtſtaͤndigkeit ringenden Schul⸗ 
mann die Schmach der Amtsentſetzung drohte. 
Das Auge des Staats muß auf Belletristik 
eben ſo ſegnend gerichtet ſein, als auf Malerei 
und Muſik. Das Schöne iſt der Führer zur Ver- 
nunft. Ja, der Staat muß Poeſie mehr befoͤr— 
dern als je, denn ſie iſt es, die nicht den ſinn⸗ 
lichen, ſondern den geiſtigen Menſchen herausſor⸗ 
dert, ſie iſt es, welche nicht blos gefallen, ſon⸗ 
dern veredeln will. Der Schriftſteller muß vom 
Staate als Lehrer der Menſchheit aner⸗ 
kannt, und es muß demſelben durch den Staat 
eine Stellung gewaͤhrt werden, die ihm, ſeinem 
hohen, zum Segen der Menſchheit angebornen 
Berufe gemaͤß zu wirken geſtattet. Dann werden 
wir, veredelt durch das Schöne, gemeinfam 
einem göttlichen Zeitalter der Vetnunft entgegen⸗ 
reifen; ſo lang aber das Schöne ver⸗ 
ſchloſſen iſt dem Volke, well es in theure 
Baͤnde und Werke vergraben, und weil dem Volke 
die noͤthige Vorbildung zu feinem Genuſſe feblt, 
fo lang koͤnnen wir auch nicht Früchte des Schoͤ⸗ 
nen: „Beweiſe von hoͤherer Vernunft,“ im Volke 
ſehen wollen, und das iſt ein fociales Ungluͤck, 


größer als es meiſt geachtet wird. „Das Ge⸗ 
nie muß ein Eigenthum ſein und 
werden der ganzen Nation, — nicht 


allein Einzelner!“ 


Wie aber heut zu Tage im Allgemeinen nur 
der Begüterte ſich aͤſthetiſche Bildung gewinnen kann, 
fo iſt die Bildung überhaupt faſt nur an ihn ge⸗ 
wieſen. Die Volksſchule hat geleiſtet, was die 
Volksſchullehrer, durchdrungen von dem wachſenden 
Geiſte der Zeit, mehr als ihnen je gelohnt worden, 
hetvorgebracht. Der Kreis der Volksſchule iſt der 
Kreis der Volksbildung. Aber er iſt auch ein her⸗ 
metiſch abgeſchloſſener. Ueber die Volksſchule hin⸗ 
aus reicht nur der Geldbeutel des Reichzten, (denn 
der wenigen Einzelnen, die aus chriſtlicher Barm⸗ 
herzigkeit durch Freiſchule und Stipendien zu hör 
herer Ausbildung gelangt ſind, kann hier, wo es 
ſich von Allgemeinheit handelt, nicht gedacht wer⸗ 
den), und ſo gewinnt er zu dem goldenen Boden 
der Herrſchaft über die arme Menſchheit, noch 
den Scepter „die Intelligenz.“ Allerdings iſt da 
eine höhere Bildung gar nicht wuͤnſchenswerth, wo 
Armuth, und Kummer und Noth wohnen, denn 
mit höherer Bildung iſt höherer Anſpruch ans Lew 
ben verbunden, und der Menſch zerfaͤllt mit ſei⸗ 
nem Schickſal; allerdings darf hoͤhere Bildung des 
Volkes nur verlangt werden im Hinblick auf eine 


gleichmäßig vernünftige Exiſtenz: aber diefe höhere 
Bildung iſt zugleich eine unerläfflihe Bedingung 
zur Erreichung und Bewahrung eines menſchenge⸗ 
maßen Lebens, und ohne fie kann von keinem 
Fortſchritt des Volkes die Rede fein, Nicht daß 
Jeder im Volke die Spitzen geiſtiger Ausbildung 
gewinne, dieſe ſeien dem ſich ausweiſenden 
Talent aufbehalten, gleichviel, ob es ſich zeige 
dei Arm oder Reich; aber eine, nicht nur einſei⸗ 
tige kirchliche Bildung werde dem Volke gewährt, 
— ienes Leben iſt uns dunkel und verſchloſſen: 
die Schule bilde zunäͤchſt für dieſſes Leben, das 
geſellſchaftliche, das bürgerliche , das menſchliche, 
und ihr Daſein wird ein ſichtbar ſegensreiches ſein. 
Naturlich werden wir dann nicht mehr evangeliſch 
oder katholiſch gelehrt werden; werden dann nicht 
mehr Ritterakademien, nicht mehr Adels- und hoͤ⸗ 
here Buͤrgerſchulen haben können: es wied ein 
Schulweſen unabweislich ſein, das die venuͤnftigen 
Rechte und Pflichten des Menſchen lehrt, ohne 
die ausſchließenden Dogmen der einen oder andern 
Religionsparthei, mit denen man Partheiung, ja 
auch Partheihaß in die jungen Herzen grub; ein 
Schulweſen, das fern von ſtaͤndiſchen Unterſchieden 
in der, ihrer Gegenwart erſt entgegenwachſenden 
Jugend, auf die naturliche Gleichheit Aller, als 
Menſchen, bafiet iſt. — 12 
Und ſo bin ich bei dem dritten Stadium mei⸗ 
ner Schilderung angelangt. Das mittelalterliche 
Inſtitut des Adels, vom gemeinen Edelmann dis 
zum Fürſten hinauf, hat eine Entzweiung unter 
die Menſchen gebtacht, die in ihren moraliſchen 
Folgen nicht fo unbemerfenswertb iſt. — Auf der 
einen Seite ſteht der hochmuͤthige Traum eines 
edleren Blutes, auf der andern, die aufgezwungene 
Anſicht unedler, nicht weiter rühmenswerther Abs 
kunft, kämpfend mit dem Bewußtſein, doch Menſch 
zu ſein gleich jenem. Wie der Edelmann, aufer⸗ 
zogen und eingehüllt in alle Vorurtheile eines, auch 
vom Staate bevorzugten, befonderen, erhabenen 
Standes, die übrige Menſchheit als in einem nur 
dienenden Verhaͤltniſſe zu ſich betrachtet, kruͤmmt 
der Bürger vor dem gewaltigen Mann, der Über 
Gold, Intelligenz, Staatsaͤmter und Waffenmacht 
kommandirt, unterthaͤnigſt und allerunterthänigft 
den dienſtbefliſſenen Rüden, den was bleibt ihm 
übrig, als vor ſolchen Mächten ſich demüthig zu 
beugen, und den Geiſt der Knechtſchaft wirklich in 
ſich einziehen zu laſſen. Den einzigen Widerſtand 
durfte der reich e Bürger leiſten; aber da er auf 
dieſe Weiſe durch ſein Kapital dem Adel ſich gleich 
ſtellte, was war natürlicher, als daß er die ſchlim⸗ 
men Eigenſchaften dieſer Kaſte wie ſchmuͤckende 
Embleme ſich anlegte, und den armen Mitbürger 
verachtend von ſich ſtieß. So kam es, daß Klei⸗ 
der, Leute machen; fo kam das zuͤgelloſe Streben 
nach Kapital, nach Glanz und Pracht auch von 
dieſer Seite her: denn der Menſch hat ein Gefuͤhl, 
das ihn nöͤthigt nach Achtung zu ringen. Wir 
haben ein Rivaliſiren des Buͤrgers in Kleitung und 
Lebensweiſe mit dem Adligen geſehen: eine Folge 
des natürlichen Strebens, die unnatürliche Schranke 
zu uͤberſpringen, die det Staat zwiſchen gleichge⸗ 
ſchaffenen Menſchen beſtehen ließ und ſanctionirte. 
Was nützte es, fpäter dem Bürger die ſtaatlichen 
Vortheile und Vorrechte des Adels gleichfalls ein⸗ 
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zuraumen 2 Dieſe konnte der Reiche allein ſich zu⸗ 
eignen, und es wurde damit nut eine zweite Kaſte, 
im Schooße des Volkes ſelbſt, die ſelbſtſüchtige 
Bourgeoiſie, geſchaffen. Der Arme blied zuruͤck⸗ 
geſtoßen, und wenn ein Menſch ſich immer und 
immer zurückgeſtellt, und Andere vorgezogen ſieht 
um beſondrer Geburt oder um des Geldes willen, 
o, da muß wohl endlich ein Geiſt der Niedrigkeit 
in ihn einziehen, und dieſer Geiſt iſt das Brand⸗ 
mal und Merkzeichen des geborenen Sclaven. So 
lang es Adel, ſo lang es ſtaatliche Verrechte des 
Beſitzes giebt, wird dieſer, die Moralität und die 
moraliſche Kraft des Volks niederhaltende, dieſer, 
die Menſchheit ſchaͤndende Geiſt der Niedrigkeit 
das arme Volk zu Parias ſtempeln, und darum 
verlangt das aufgeſtandene Volk: Aufhebung des 
Adels. Das Verdienſt adle den Menſchen, nicht 
die Geburt; das Verdienſt gebe ihm politiſche Vor— 
rechte, nicht der Beſitz. Verdienſtlich kann Jeder 
ſich machen, aber adlig, reich — das ſind Spiele 
des Zufalls. Erarbeitet muß auch die Achtung 
werden, errungen durch leibliche oder geiſtiche Kraft 
gleich jedem Beſitz. Welch edles Ziel hat dann 
der Sohn des Volkes vor ſich! — 


O, ſo öffnet die Pforten des vernünftigen 
Lebens des Leibes durch Anerkennung der 
Arbeit und Beſchraͤnkung geheiligten Muͤßig⸗ 
ganges im Schooße unverdienten Kapitales; 
offnet die Pforten allgemeiner Bildung durch 
gleichmäßiges und gehobnes, freies 
Volksſchulweſen, und Gewinnung der 


Genen der Nation zu allgemeiner Ausbeu⸗ 


tung; und endlich, öffnet die Pforten zu Achtung 
und Ruhm dem, auf Arbeit, auf Ent⸗ 
wicklung aller Kraͤfte des Leibes oder 
Geiſtes ruhenden Verdienſt, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Beſitz oder Geburt, — oͤffnet dieſe Pfor⸗ 
ten, und es muß und wird herrlich ſtehen um 
Volk, und Menſchheit, um Alle, wie um den Ein⸗ 
zelnen. Aber dieſe Pforten müßt ihr öffnen, Volks: 
vertreter, Begruͤnder neuer Staatengebaͤude, ſonſt 
baut ihr auf Sand! — Was wollen die 
Maͤnner der Rechten in Berlin und Frankfurt, 
welche auf ihrem politiſchen Fuße ſtehend die ſoci⸗ 
alen Kaͤmpfer der Linken tyranniſiren, und fuͤr 
Loͤſung jeder ſocialen Frage die Competenz der Na⸗ 
tionalverſammlungen ableugnen wollen? — Aller⸗ 
dings darf in einer Zeit der Anarchie, wo die alten 
Staatsgebaͤude geſtuͤrzt find, die neue Regelung 
des Staats nicht lange hinausgeſchoben werden; 
aber man muß, da fortan die Geſellſchaft ihre 
Anerkennung als Baſis des Staats fordert und 
behaupten wird, zunaͤchſt mit einigen kuͤhnen und 
kraͤftigen Grundſtrichen die Zerruͤttung der Geſell⸗ 
ſchaft in Ordnung umkehren, und ſomit die erſten 
Züge des neuen Staats in die Ordnung der Ger 
ſelſchaft einzeichnen. Von unten auf muß der 
neue Staat gebaut werden, das iſt natürlich, und 
vernünftig, und da werden die Linien der Geſell⸗ 
ſchaft von felbft andeuten, wo die Schwellen des 
neuen Staatenhauſes zu legen ſind. Freiheit und 
Gleichheit der Vernunft, Freiheit und Einheit des 
Willens find die Grundveſten des ſoclalen Staates. 
Anerkennung der allgemeinen Vernunftrechte, und 
der freien und gleichen Bethaͤtigung des Menſchen 
wird der Act feiner Begrundung fein, und hierauf 


werden alle feine Inſtitutionen ſich ſtützen. — 
Solche Staaten ins Leben zu rufen, das iſt das 


ſchoͤne, das humane Streben der Gegenwart. Wit 


konnen den ſocialen Staat finden, in der conflitus 
tionellen Monarchie wie in der Republik; gewiß 
aber werden wir ihn da finden, wo die Staatsre⸗ 
gierung es ſich zur Aufgabe gemacht, die Des⸗ 
potie des Egoismus von ſich zu wei⸗ 
fen, Humanität aber zur Wahrheit 
zu bringen! — | 
’ K. B. 


Bericht aus dem Verein der Volksfreunde. 
Sitzungen vom 3. und vom 10. Auguſt. 


Ein Vorſchlag des Buͤrgerhandwerker-Vereins, 
ſich uͤber eine Petition im Intereſſe des Gewerb— 
ſtandes zu vereinigen, fand allgemeine Zuftimmung ; 
doch beſchloß man dieſe Angelegenheit fo lange zu= 
ruͤck zu ſtellen, bis von Seiten des Berliner und 
Frankfurter Handwerker : Congreſſes beſtimmte Be⸗ 
ſchluͤſſe gefaßt fein werden. — Hierauf Verleſung 
eines Schreibens des demokratiſchen Vereins von 
Breslau, ſich an der allgemeinen Feier des 6. 
Auguſt durch Deputirte zu betheiligen. Man bes 
ſchloß, die Theilnahme an dieſer Geſinnung brieflich 
zu bekunden, erklaͤrte ſich aber gegen eine Depu⸗ 
tation. Der erſte Beſchluß wurde in Ausfuhrung 
gebracht. — Mit Bezug darauf, der Vereinskaſſe 
einen ſichereren Haltpunkt zu geben und ihre. Kräfte 
ſtets genau bemeſſen zu koͤnnen, entſchied man 
ſich für. „beſtimmte monatliche Beiträge” und ſtellte 
die Hohe derſelben für ein Mitglied auf 2 ſgr., 
feſt, doch mit der Variation, daß Bemittelteren 
ein Mehreres zu thun unbenommen bleibe, wie 
daß auch Wenigerbemittelte fhon mit 1 ſgr. befrie⸗ 
digten, indeß Unbemittelte ihre Mitgliedſchaft in 
der Liſte nur durch irgend einen beſtimmten Aus- 
deuck zu vermerken haͤtten. Wenn es auch ſchon 
weſentliches Etforderniß der Mirgliedſchaft iſt, ſich 
am Koſtenpunkte zu betheiligen, ſo ſoll dadurch 
doch keinesweges der Unbemittelte verhindert wer⸗ 
den, ſeine politiſche Bildung durch Theilnahme 
an dem Vereine zu foͤrdern. — Um den Wirkungs⸗ 
kreis des Sterbekaſſenvereins zu erweitern und ſeine 
Wohlthaͤtigkeit auch da eintreten zu laſſen, wo es 
ſchwer wird den doppelten Beitrag zu leiſten, wurde 
beſchloſſen, den §. 8. dahin zu aͤndern, daß der 
Altersabſchnitt des „einfachen“ Beitrags der Mit⸗ 
glieder von 50 bis auf 55 Jahre erweitert werde. 
— Der Antrag, zum Beweiſe der Theilnahme 
an den unglücklichen Vorfällen in Schweidnitz und 
zur Unterftügung der Wittwen und Waiſen der Ge⸗ 
fallenen eine freiwillige Sammlung zu veranlaſſen, 
fand allgemeinen Beifall. Es wurde beſchloſſen, 
eine vorläufige Sammlung ſofort in dem Vereine 
vorzunehmen und die uͤbrige Einwohnerſchaft der 
Stadt im Intelligenzblatt zur Betheiligung aufzu⸗ 
fordern. — Das Geſuch des Arbeitervereins, das 
Hackerlohn einer Klftr. Hartholz auf 20, und einer 
Kiftr. Weichholz auf 15 fgr. feſtzuſetzen, ward 
nicht unterſtuͤtzt, wohl aber der Antrag einer Ver⸗ 
wendung beim hieſigen Magiſtrat, daß Veteranen 
und auswärtige Arbeiter bei öffentlichen ſtaͤdtiſchen 


Arbeiten erſt dann Anſtellung finden, wenn ſaͤmmt⸗ 
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liche hieſige Tagearbeiter hinlaͤnglich beſchaͤftigt find. 
— Eine ſehr rege Besprechung fand durch beide 
Sitzungen das Unternehmen der Gruͤndung einer 
zweiten Apotheke am hieſigen Orte. Sie wurde 
als ein ſehr dringendes Beduͤrfniß erkannt, und es 
freute den Verein um ſo mehr, daß der hieſige 
Buͤrgerhandwerkerverein ganz dieſelbe Anſicht hatte 
und durch eine Deputation zu gemeinſchaftlichem 
Wirken in dieſer Angelegenheit aufforderte. Um fo 
mehr aber ſchmerzte es die Vereine, die Erfahrung 
machen zu muͤſſen, daß der Stadtvexrordneten⸗ 
Vorſtand dieſelben zu ignoriren ſcheine, obgleich es 
ihm nicht unbekannt ſein kann, wie ſich durch beide 
Vereine der beſtimmte Wille eines großen Theiles 
der hieſigen Buͤrgerſchaft ausſpricht und wohl einer 
würdigen Beachtung werth ſei. Es wurde beſchloſ⸗ 
fen, ſeine Unzufriedenheit hieruͤber oͤffentlich zu 
erkennen zu geben. 
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mir zu erlauben, Poſtvorſchuß zu nehmen. 
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Entbin dungs ⸗ Anzeige. 
Freunden und Bekannten die ergebene Anzeige, daß meine geliebte 
Frau Amalie, geborne Rierſch, von einem gefunden Mädchen glücklich entbun⸗ 
den iſt. Goſchütz, den 22. Auguſt 1848. 
5 Gustav Thiel, 
Freiſtaudesherrl. Gerichts- Actuar. 
Bekanntmachung. 8 
Aus dem Nachlaſſe meines verſtorbenen Mannes beabſichtige ich Sonn- 
tag, den 27. d. M., von Nachmittags 1 Uhr an, im hieſigen Rretſcham zu ver⸗ 
auctioniren: 3 Wirthſchaftswagen, 1 Rennſchlitten, 3 Ackerpflüge und Eg⸗ 
gen, 1 Schroot⸗ »Handmühle, 1 Kleiderſchrank, 1 Schub nebſt Schreibtiſch, . 
ganzes Reitzeug, 2 Ackerſättel und verſchiedenes Niemenzeug, gute Pferdege⸗ 
ſchirre nebſt Zubehör, Rutſchenſillen nebſt Zubehör, gute männliche Rleidungs⸗ 
ſtücke, — verſchiedenes Handwerkszeug, verſchiedenes Schirrholz und einige 
gute Flinten. | 
Rlein⸗Ellguth, den 18. Auguft 1848. 
Verwittwete Sreibauerguts = Befiker 
Jerchel geborne Beck. 
Das Herzogl. Amt Woitsdorf bei Bernftadt bietet: 
Amerikaniſchen Kiefenftanden-Hoggen, und Böhmiſchen Stauden-Roggen, 
als Saatgetreide zum Verkauf an. 
Neue ſchottiſche Poll »Heeringe, in ausgezeichneter Qualität, empfing 
und empfiehlt Jul. Gundelach, in Oels, am Ringe. 
{ Das unfrankirt eingefandte Inſerat, wegen Anſtellung eines Stadiſekre⸗ 
tairs und Klaſſenſteuer⸗Nendanten in Bernſtadt, verfiegelt mit L. M. J., kann 
vor Nennung eines beſtimmten Herren Bürgers nicht aufgenommen werden. 
Zugleich bitte ich, die Inſertionsgebühren mit 15 Sgr. beizuſchließen, oder 
A. Ludvig. 


Etwas für die ſchon länger werdenden Abende. 


Im Verlage von A. Ludwig iſt erſchienen und in feinen Buchdruckereien in Oels und P. Wartenberg, ſo wie bei 
Herrn Kaufmann Lorenz in Bernſtadt zu haben: 


Immer a 
fröhlich und wohlgemuth 
oder 
der angenehmſte 


Caſchen⸗Liederſchatz; 


enthaltend 
die beliebteſten Trink- und Ge⸗ 


ſellſchaftsliever, Romanzen, Arien, einem Anhange 
Gboͤre aus ältern und neuern intereſſanten Mäthfeln, Ho- ö 
monymen, Palindromen, ic. 


Opern und Liederſpielen c. 


Druck und Verlag von A. Lndwig— 
Preis der uhrtaſchen format ⸗ Ausgaben à 


Beliebtes Frag und Autwortſpiel 


Sammlung | 
| der witzigſten 


N geraden 


Herausgegeben 


C. G. 
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Druck und Verlag von A. Ludwig 


Neueſtes 
| Weſtentaſchen⸗Liederbuch. 
| 1 


. 


i Geſellſchaftlicher 
Zeitvertreib 


Frag und Antwort gebracht. 
Dieſe geſellſchaftlichen Unterhaltungen, 


Eine 


auserleſene 3 ) 
Sufammenftellu 9 in Frag und Antwort gebracht, gewähren. 
in einem Zirkel von beiden Geſchlechtern 
| 1 75 N Wer neben So läßt 
. „ or, ſich zum Beifpiel ein Frauenzimmer von 
98 Lied er für Liebende. au Mannsperſon, und jo umgekehrt, eine 
von chſt Zahl aus den 50 Nummern ſagen, und 
wenn dieſe Zahl gefunden worden tft, fo 
folgen die launigſten, wahreſten und ſpaß⸗ 
hafteſten Antworten darauf. Man geht 
dann das + unter denen Zahlen durch, 
wodurch man ſich viele Stunden auf dieſe 
Art ſehr vergnügt unterhalten kaun. 
| 


| 


| 


der anſprechendſten 
nebſt ſprechendſ 


von 


v. Blumenau. 


Komme doch, komm du Schöne 
Komme doch, tanz mit mir. 
Höre doch! Höre der Polka Töne! 
Hüpft das Herz nicht höher dir? 
I . 


Oels, 


Druck und Verlag von A. Ludwig. 


0 Oels, 
Druck und Verlag von A. Ludwig. 


Stück nur 12 Sgr. 


Oels, 


— — 


zum Scherz für junge Leute, nach der aus dem Krabiſchen überſetzten Pnnktirkunſt getreu bearbeitet. 


Neue Auflage. Geheſtet. Preis 1 Sgr. 


